
'Weggebeizt

Entstehung: Paris, 3o. rz.t963; am selben Tag legte PC den Titel
für AK fest, der V. 19 entnommen ist. Das Gedichr zeigt die Lektüre
der Physischen Erdkunde von R. Langenbeck; zur aktuellen Lektüre
von Günther siehe Wortaufscbüttung, zur Aktualität der Goll-Affäre
Y . 7 v on H amis ch striemen. PC las das Gedicht am 24. 7. t 9 67 in Frei-
burg, er wählte es für AG.

Erstdruck in AK.
Erläuterungen:

r'Weggebeizt, zr Zeugnisl Siehe das zuY. 13 vonWortaufschüttung
aus Günther und das zu V. 5 von Hobles Lebensgeböft aus Jean Pauls
Hesperus Zitierte. Zur Radierungstechnik siehe Voz Ungetröumtem,
zur Zeugenschaft die beiden vorausgehenden Gedichte.
z Strahlenwind, ro-rz den menschen- lgestaltigen Schnee, lden Bü-
ßerschnee] Siehe bei Günther zum elvigen Binneneis: ,Ein besonderer
Typns ist der chilenisch-argentiniscbe; Schneefelder sowohl wie GIet-
scher zeigen sich aufs äußerste zerklüftet, in eine Menge hoher, son-
derbar geformter Säulen zerlegt, welche die Neuspanier als,nieue pe-

nitente< (Büßerschnee) bezeichnen" (S. rrz). Siehe die Abbildung
zum "Büßerschneeo bei Langenbeck und dort die Erläuterung: nDaß

sie aufvereinigte \Tirkungen von Sonnenstrahlung und l(ind zurück-
zuführen ist, dürfte außer Zweifel stehen: eine vollständig befrie-
digende Erklärung ist aber bisher für sie noch nicht gegeben"
(S,.f sf.). ,Strahlenwindo erscheint außerdem nur in V. 13 von Ge-

saig zur Sonnenwende; siehe V. 6 von Wei$ und Leicht.
z Sprache, , bunte Gerede, 4f. htndert- I züngige] Siehe die beiden
Antworten auf eine Umfrage der Librairie Flinker: 1958 betont PC,
die deutsche Lyrik brauche eine "grauere, Sprache"; r96r verwehrt
er sich im Kontext der Goll-Affäre gegen "Zweisprachigkeit" als
nDoppelzüngigkeitn (HKA r5.r,77 und 8r).

3/. des An- lerlebtenl An Siegfried knz schrieb PC am 3o. t.r96z,in
Abgrenzung zum "Gelebten.: u'Wir leben in einer Zeit, in der das Ge-

lebte dem Anerlebten weichen muf,. (GA S. j58), sowie am 22.4.
196z in Arspielung auf einen Aphorismus aus dem Sommer 196r
(PN Nr. 46.6) an AIfred Margul-Sperber: "'Süir leben, hier im'Westen,

in einer Zeit, in der das Gelebte vom Anerlebten verdrängt wird"
(nicht abgesandt, PN S. 33t1. Si.t. V. aouo"fa Contrescarpe.

5/. Mein- I gedicht, das Genichtl An Gideon Kraft schrieb l,C am
4.6.1968 von dem "durchaus polemisch gemeinten ,Genicht. _
,Meingedicht, (wobei ,mein. ,&l!g!, bedeutet, wie in Meineitl)". pi.
aphoristische Notiz ,,I{sin, und ,mein, und ,mein. Gedichr. - Die
,Zeit, und ihre Meingedichte. - Assaisonnons . . . " (pN N r. 46.4,.ähn-
lich 47.r, beide Somme r ry6rl verweist auf den Zusammenhang mit
der Publikationsreihe Mein Gedichl in der Wochenzeitun g Die Zeit;
dort hatte Claire Goll am ;.9.7.196o eine nicht als solche gekenn_
zeichnete Übersetzung aus Yvan Golls Malaiischen Liebesliedern zc,-
sammen mit Erläuterungen publiziert; das Gedicht gehört zu den von
PC r95r übersetzten, deren Publikation C. Goll verhinderte.
7f. Aus- I gewirbeltl Siehe bei Günther: o'Wenn'S7asser in wirbelnder
Bewegung über einer Fläche sich bewegt und dabei noch Rollstücke
oder fein verteiltes Schleifmaterial in sich trägt, so kann durd-Euor-
sio, ode. AuswirbeGrrgäe si.hi"ch unten ;ichterförmig veren$-n-
de Höhlung ausgedreht werden, wie man dies insbesondere in dem
Felskessel, auf welchen ein Wasserfall niederstürzt, des öfteren bemer-
ken kann" (S. rz5).
14 Gletscherstuben und -tischenl Siehe ebd.: oOberflächliche Ab-
schmelzung hat auch zur Folge, daß rings um ein durch darüber gela-
gerte Felsstücke gelagertes Flächenstück das Eis sich verzehrt, so daß
endlich nur noch ein Gletscbertisch mit schmalem Eisfuße übrig ge-
blieben ist. / Die *.hrf".h .r.int.rrc Frage, ob sich im Im.rn .irr-.,
Gletschers \Tasseransammlungen - sogenannte Gletscherstuben - bil-
den können, ist noch nicht als vollkommen spruchreif zu erachtenn
(S. rr5); die Abbildung eines Gletschertischs findet sich bei Langen-
beck (S. 56).
16 Zeitenschrunde] Anspielung auf V. 4r von Vor einer Kerzz.
18'Wabeneis, 19 Atemkristalll Siehe bei Günther: >Wenn unter Thüm-
mergestein, welches nach allen Seiten von der Luft durchstrichen wer-
den kann, sich Massen von Eis oder verhärtetem Schnee das ganze

Jahr hindurch erhalten, so hat man es mit Elslöchern, Eis3erö_Ie

[sic], Eisleiten zu thun, und einfacher Hinweis auf die im Bereic:re
feuchter Geröllhalden niemals fehlende Verdunstungskälte reicht
hin, um der Erscheinung alles wunderbare zu nehmen. Anders verhält

- es sich mit den eigentlichen Eishöblen oder Eisgrottez im Innern der

Berge, deren Eis ein eigentümlich löcheriges Aussehen hat (Alveclar-

du r6el pour faire cristalliser en formes d6finies et cr6er ainsi tous les

autres corDs. le uiuant enfin est-il un corps comme
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Auf dem Blatt AE 15,5 findet sich die Notiz: ,,Die Zeit und ihre Mein-
und Mein- und Meingedichte."
ays.wirbeln Auswirbelungslöcher: in Gletschem trichterftirmige
Höhlen, die durch hinabstürzendes Wasser entstehen.
Büferschnee Zackenfim, an Pilgergestalten erinnemde Formen von
Schnee, Firn und Gletschereis.

Gletscherstuben Wasseransammlungen im lnneren eines Gletschers.

Gletschertische Schneeformation auf einem Gletscher.

Wabeneis Tropfuasser, das in Eishöhlen sofort gefriert und eine
löcherige Struknr aufweist.

Atemkristall vgl. auch den fr[iheren Titel des ersten Zyklus aus
Atemwende (s. S. 2 und im Vorwort S. VtrI).



Bis jetzt haben wir zufällig herausgegriffene materielle Gegenstände betrachtet. Gibt
es aber nicht privilegierte Gegenstände? Wir hatten gesagt, daß die rohen Körper im
Stoff der Natur durch eine Wahrnehmung ausgeschnitten werden, deren Schere
gewissermaßen den punktierten Linien folgt, auf denen die Handlung ablaufen
könnte. Der Körper jedoch, der diese Handlung ausführt, der Körper, der, noch bevor
er reale Handlungen voll bringt, die Skizze seiner virtuellen Handlungen auf die
Materie projiziert, der Körper, der seine Sinnesorgane nur auf das Fließen des
Wirklichen zu richten braucht, um es zu festen Formen kristallisieren zu lassen und
so alle anderen Körper zu erschaffen - kurz: der lebende Körper, ist das ein Körper
wie alle anderen?

Zweifellos besteht auch er aus einem Stück Ausgedehntheit, das mit der übrigen
Ausgedehntheit verknüpft ist, mit dem Ganzen in Zusammenhang steht und
denselben physikalischen und chemischen Gesetzen untenruorfen ist, die schlechthin
jedes beliebige Stück der Materie beherrschen. Doch während die Unterteilung der
Materie in isolierte Körper von unserer Wahrnehmung abhängt und die Bildung von
geschlossenen Systemen materieller Punkte von unserer Wissenschaft, ist der
lebende Körper von der Natur selbst isoliert und in sich geschlossen worden. Er setzt
sich aus heterogenen Teilen zusammen, die sich gegenseitig ergänzen. Er erfüllt
verschiedenartige Funktionen, die sich gegen-seitig implizieren. Er ist ein lndividuum,
und von keinem an-deren Gegenstand, nicht einmal vom Kristall, läßt sich gleiches
behaupten, da ein Kristall weder Heterogenität der Teile noch Verschiedenartigkeit
der Funktionen aufweist. Gewiß, selbst in der Welt des Organisch-Strukturierten fällt
es schwer zu entscheiden, was lndividuum ist und was nicht. Die Schwierigkeit ist
schon im Tierreich groß und wird fast unübenruindlich, wenn es sich um Pflanzen
handelt. lm übrigen ist diese Schwierigkeit in tief liegenden Ursachen begründet,
denen wir uns später in aller Breite widmen werden. Wir werden dann sehen, daß die
lndividualität unendlich viele Grade zuläßt und daß sie nirgends, auch beim
Menschen nicht, vollkommen realisiert ist. Das ist jedoch kein Grund, in ihr nicht eine
charakteristische Eigenschaft des Lebens zu sehen. Allzuleicht triumphiert der
geometrisch verfahrende Biologe aufgrund I unserer Unfähigkeit zu einer scharfen
und allgemeingültigen Definition der lndividualität. Vollendete Definitionen lassen
sich nur auf fertige Wirklichkeiten anwenden: Die Wesenszüge des Lebens aber sind
niemals vollständig verwirklicht, sondern stets auf dem Wege zur Venruirklichung, sie
sind weniger Zustände als vielmehr Te n d e n z e n. Eine Tendenz aber erreicht nur
dann alles, worauf sie zielt, wenn keine andere Tendenz dem entgegenwirkt: und wie
sollte dieser Fall im Bereich des Lebens eintreten, wo, wie wir zeigen werden, stets
einander widerstreitende Tendenzen ineinander verstrickt sind? lnsbesondere für
den Fall der lndividualität kann man sagen, daß, auch wenn die Tendenzzur
lndividuation überall im Reich des Orga-nisch-Strukturierten gegenwärtig ist, sie doch
ebenso überall von der Tendenz zur Fortpf lanzung bekämpft.wird. Damit die lndi-
vidualität vollkommen wäre, dürfte kein vom Organismus abgetrennter Teil gesondert
zu leben vermögen. Doch würde damit die Fortpflanzung unmöglich. Denn was in der
Tat ist diese, wenn nicht die Rekonstitution eines neuen Organismus mit einem ab-
getrennten Fragment des früheren?

Henri Bergson: Schöpferische Evolution. Meiner2013, S. 18ff. (Celan: ,,Atemkristall")



Das Gedicht ist klar in drei Strophen gegliedert, die aber
von ungleicher Verszahl sind. Es ist wie ein zweiter Aht
des dramatisdren Gesdrehens, das in r'lfortaufsdrüttung,
evoziert worden war. Nadr dem Ereignis, das das falsdre
Sdreinen von Spradre zerstört hat, serzt dies Gedidrt ein.
Nur so bestimmt sidr, was mit ,der Strahlenwind deiner
Spradre. gemeint ist: ein Sflind, der aus kosmischen Fer-
nen hereinbricht und durdr die Helle und Schärfe seiner
elementaren Kraft das Gerede des Anedebten wegbeizt wie
einen trübenden Besdrlag. Das aber sind all die Sdreinge-
dichte, die hier das 'bunte Gerede. heißen. Das Gerede ist
bunt, weil die Spradre soldrer Sdreinsd-röpfungen beliebig
ist, vom bloßen Bedürfnis der Sdrmudrwirkung, des Or-
natus motiviert und daher ohne eigene Farbe und ohne
eigene Zunge: Sdreinsdröpfungen der Sprache, die eben,
weil sie so beliebig sind, in hundert Zungen reden, das
heißt aber: in \0irklidrkeit gar nidrts bezeugen - sozusa-
gen falsches Zeugnis ablegen. Das ist das 'Meingedidrt.,
das falsdren Eid leistet und ein ,Genicht. ist, das heißt
nichtig trotz allem Ansdrein eines Gebildes.
Die Rede vom >Strahlenwind deiner Spradre" spridrt in
der kosmisdren Grundmetapher weiter, in der das Gedicht
,\üortaufsdrüttung. sidr bewegte. ,Deine.. Spradre ist die
Spradre des den'lfortmond hinaussclleudernden Du, also
nidrt so sehr die eines Dichters, dieses Dichters als soldren,
sondern die Ersdreinung der Spradre selber, der wahren,
leudrtenden und runden Sprache. Sie beizt alles falsdre
Zeugnis weg, das heißt, sie entfernt es so, daß keine Spur
von ihm na&bleibt. Dabei mag 'Strahlenwind. die kos-
mischen Dimensionen dieses Ausbrudrs heraufrufen, aber
gewiß audr und vor allem die Reinheit und strahlende
Helligkeit, die wahre Geistigkeit der Spradre, die nid-rt
nadrgemachte und nadrempfundene Aussagen vorräusdrt,
sondern alle soldren entlaryt.

Aber nun erst, wenn der ,\(ind deiner Sprache. in seiner

srahlenden Reinheit hereingebraust ist, beginnt der'\fleg
zum Gedicht, zum ,Atemkristall., das nichts als das

reine, von strengster Geometrie strukturierte und aus dem
leisen Nichts des Hauches ausfallende Gebilde ist. Der
'\(reg ist jetzt frei. Das eine '!(ort ,frei. dehnt sich über
die ganze Länge einer Verszeile, so wie die Silbe ,aus,

eine ganze Verszeile einnahm. In der Tat, der '\fleg, der
frei ist, ist als \fleg sichtbar gqworden, nachdem der Strah-
lenwind den alles verded<enden und alles gleidrmadren-

den Sdrnee )ausgewirbelt. hat. Der \fleg ist wie der eines

Pilgers, der in eisige Höhen führt. Der Pilger durdrsdrrei-
tet den rSchnee,, das ist das Unwirtlidre, Abweisende,
Kalte, Entsagungfordernde und Eintönig-Gleid-re, das der
büßende Pilger sich zumutet zu überstehen. Ohne Zweifel

muß man dies Visuelle in die Sphäre des Spradrliclen um-
setzenr Denn es ist menscbengestaltiger Schnee, was zu
durclschreiten ist. Es sind die Mensdren mit ihrem Gerede,
das alles bededrt. Aber wohin führt der '\tüeg 

dieserlü7an-
derung? Ofienbar isr es kein Pilgerheiligtum, sondern die
Gletscherwelt selber mit ihrer hellen, klaren Luft, die wie
eine Gaststätte den ausdauernden Pilger aufnimmr. Gast.
lidr heißt diese Velt des ewigen Eises, weil nur Ansrren-
gung und Ausdauer hinführten und daher dort kein wahl-
loses menschlidres Sdrneetreiben mehr herrscht. Der 'Weg

dieserltflanderung ist so am Ende der \üeg der Reinigung
des ltü'ortes, das sidr allen vielfach sich andrängenden Ak-
tualitäten und Spradrmustern versagt und im Schweigen
und \tflägen geübt hat. Es führt die Höhenvranderung im
winterlidr unberetenen Gebirge zu einer gastlicl,en Srätte.
lüflo man fern genug von den Aktualitäten des menscl-r-

lidren Treibens ist, ist man dem Ziel nahe, dem Ziel, das

das wahre 'Wort ist.
Das, was auf einen dort wartet, liegt audr jetzt nodr tief

verborgen: tief in der Zeirensdrrunde. Es klingt wie eine
Spalte, die sic.h im Gletsc}ereis unauslorbar auftur. Aber es
ist eine Zeitensdrrunde, ein Riß im gleiclmäßigen Fluß
der Zeit, an einem Orte, da dieT,eit nicht mehr flLßt, weil
auch sie, wie alles, in starrer Ewigkeit steht. Dort, ,beim
Vabeneis, - audr das ist von bezwingender optiscl-rer und
klanglicher Ansd.raulidrkeit, Eis, das wie\(aben in einem
Bienenstock gesdrichtet und gebaut ist, ist von unyerän_
derlidrem Bau, das heißt von allen Einflüssen der oreißen-
den Zeft" abgesdrirmt - und dort )warrer< das GedicJrt,
der Atem-Kristall. Gewiß soll man dabei den Kontrasr
empfinden, der zwischen den ringsum aufgebauten 1ü(/än_

den von Eis und dem winzigen Kristall d"Jtems besreht,
diesem flüchtigsten Dasein eines geometrischen Vunders,
wie es die feingezeidrnete Schneeflodre ist, die an einem
kalten Wintertage einsam durch die Luft wirbelt. Dies
Einzelne, Kleine, dennodr, ist Zeugnis. Es heißr )unum_
stößlidres Zeugnis., offenbar im klaren Gegensatz zu den
meineidigen Zeugenaussagen,gemadrtero bedichte. .Wo_

für es zeugt (,Dein, Zeugnis), bist ,Du*, das verrraute,
unbekannte Du, das dem IcI, das hier das Ich des Didrters
wie des Lesers ist, sein Du ist, ,ganz, ganz wirklich,.
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Das Du ist, noch ehe es gekommen ist, da. (Auch das DAS VORTRAGSPROJEKT
,VON DER DUNKELHEIT
DES DICHTERISCHEN.
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266.r

z4l Im
so lange ungesagt bleibt, als derjenige, der es

wird etwas gesagt, doch faktisch so,
P. C . 
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es nicht gesagt sein läßt. Mit anderen'Worten: das Ge-
ist nicht aktuell, sondern aktualisierbar. Das ist, auch

die "Besetzbarkeit" des Gedichts: das Du, an das es

ist, ist ihm mitgegeben auf dem \[eg zu diesem

u ist das Gedicht zunächst durch sein

)

Meine Damen und Herren,
ich spreche, da ich Gedichte schreibe, in eigener Sache; womit
ich, und das hängt ebenfalls mit dem Gedichteschreiben zu-
sammen, zumindest in einigen Stücken auch in fremder Sache

zu sprechen hoffe.
Ich spreche von der Dunkelheit des Gedichts' vom Gedicht,
vom Gedicht heute. Ich spreche nicht von ,rmoderner Lyrik".
Und ich spreche auch nicht von jenen Dunkelheiten, die eine

unter dem Beifall der Dilettanten triumphierende "Philolo-
gie" - ich wollte, man könnte dieses Vort in diesem Ztsam-
menhang klein schreiben - über das Gedicht feiert, eine Phi-
lologie, die z.B. von Genitivmetaphern schwätzt, ohne sich
jemals darüber Gedanken zu machen, was eine M. denn sei,

wo sie im Text stehe, und wieviel Genitive es gibt. Von solchen

taktaten und Traktätschen der philologisch akkreditierten
Kulturattach6s wird hier nicht die Rede sein. Es gibt diese

hochgebildeten Dunkelmänner, hat sie immer gegeben; ich
erinnere Sie daran, daß die Bezeichnung "metaphysical" für
Donne, Marvell ursprünglich verächtlich gemeint war. Ich
sage Gedicht und verstehe darunter ein sprachliches Gebilde,
dai, sowohl von der Dichtung als auch von der Lyrik für sich

in Anspruch genommen wird.

"Lyrik" und "Lyrike1.,, das sind Prägungen des beg. r9. Jhdts.

Spannungsverhältnis etc.

Es gibt, denke ich, diesseits und jenseits von aller Esoterik und

Heimetik, diesseits und jenseits von Geheim- und Offenba'
rungswissen, eine Dunkelheit des Gedichts'
,,schreiben als Form des Gebets", lesen wir - ergriffen - bei

Kafka. Auch das bedeutet zunächst nicht Beten, sondern

Schreiben: man kann es nicht mit gefalteten Händen tun'

freilich nicht etwa jene Lichtenbergschen Zusam-

in: VC:lLü,ro\yLa^
fr"u-il'r,llu; /,/,
D*r"' ,our r/*' l'tatlil)'( 
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Gedich
Gedicht
vers
menstöße von Büchern und Leserköpfen, bei denen es nicht
immer vom Buch her hohl klingt; im Gegenteil, das Gedicht
will verstanden sein, es will gerade, weil es dunkel ist verstan-
den sein -: als Gedicht, als 

'Ged_tg_ht_d!rlk_e_1.. Jedes Gedicht
erheischt also Verständnis, Verstehenwollen, Verstehenlernen
(das ist, aber hier sei dieses sekundäre Phänomen zumletz-
tenmal erwähnt, ein wirkliches Verstehen und keineswegs ir-
gendein 'In den Mit- oder Nachvollzug-Eintreten.., wie man
es heute auf Bundes- und anderer Ebene anspruchsvoller-
weise angeraten bekommt).
Das Gedicht will, wie gesagt, verstanden sein, es bietet sich
zur Interlinearversion dar, fordert dazu auf; nicht daß das

Gedicht im Hinblick auf diese oder jene Interlinearversion
geschrieben wäre; vielmehr bringt das Gedicht, als Gedicht,
die Möglirhkeit der Interlinearversion mit, realiter und vir-
tualiter; n:it andern '\üüorten: das Gedicht ist, auf eine ihm ei-
gene \fleise, besetzbar. Ich gebrauche hier, und möchte dies

ausdrücklich betonen, den Begriff Interlinearversion als

Hilfswort; genauer: ich meine nicht die Leerzeilen zwischen
Vers und Vers; ich bitte Sie, sich diese Leerzeilen räumlich
vorzustellen, räumlich und - zeitlich. Räumlich und zeitlich
also, und, auch darum bitte ich Sie, stets in Beziehung zum
Gedicht.

gibt, ich komme schon hier darauf zurück, weil nichts aus

Auger verloren werden darf, keinen Mit-, keinen Naoh-
das Gedicht ist, da es eben das Gedicht ist, einmalig,

schreibt undunwiederholbar. (Einmalig auch für den, der es

von dem Sie und ich, die es lesen, keine
diese
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und unwiederholbar, irreversibel
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,,ln osterreich leben sie in ,,waldstädten'. sie haben viel explosivere Bäume.,'

US-Präsident Trump zeigt kein Verständnis dafür, dass die Waldbrände in den USA vom Klimawandel
begünstigt werden können. ln Ländern wie Österreich lebe man in ,Waldstädten", sagt er. Dort gebe es
keine Waldbrände, obwohl die Bäume leichter Feuer fangen würden. Unklar ist, ob frump Rustälien
meinen könnte:

- 0'.' 12.47s 4.416 (cn:nrentare 5.559 Mal geteilt
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Das Zitat stammt aus einem lnterview mit dem US-Fernsehsender "Fox News" und wurde
möglichst originalgetreu ins Deutsche übersetzt. Hier finden Sie weitere lnfos:

,Auf der ganzen Welt gibt es Wälder.
Aber es gibt keine Brände wie in
Kalifornien. ln Europa haben sie Städte
in den Wäldern. Schaut euch diese
Länder an: Österreich, so viele Länder.
Sie leben im Wald, sie nennen es
,Waldstädte'. Da gibt es so viele.
Und sie haben keine solchen Brände.
Und das, obwohl sie viel explosivere
Bäume haben. Sie haben Bäume,
die leichter Feuer fangen."

- US-Präsident Donald Trump
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